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Jubiläum

Diese MAGAZIN-Ausgabe wurde  gefördert von 
Engagement Global im Auftrag des BMZ  

und darüber hinaus aus Mitteln des Kirchlichen Entwicklungsdienstes durch Brot für die 
Welt/Evangelischer Entwicklungsdienst.

Für den Inhalt dieser Publikation ist allein das forumZFD verantwortlich; die hier darge-
stellten Positionen geben nicht den Standpunkt von Engagement Global gGmbH und 
dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung wieder.



	 Editorial

Liebe Leserinnen 
und Leser,
vor zweieinhalb Jahren ha-
ben der Bundespräsident, 
die Verteidigungsministerin 
und der Außenminister auf 
der Münchner Sicherheits-
konferenz eine Debatte über 
Deutschlands neue Rolle 
in der Welt angestoßen. Der Tenor lautete: In 
Zukunft will Deutschland international mehr 
Verantwortung übernehmen. 

Das forumZFD und viele andere äußerten da-
mals die Befürchtung, dass damit in erster Linie 
mehr militärisches Engagement gemeint war. 
Mit dem Appell für Friedenspolitik statt Mili-
täreinsätzen und der Aktion Friedensband ha-
ben wir damals unsere Alternativvorschläge für 
mehr Verantwortung in der Welt vorgetragen.

Die Debatte wurde fortgeführt, zunächst relativ 
unverbindlich und offen vom Auswärtigen Amt 
unter dem Motto „Außenpolitik weiterdenken“. 
Anfang 2015 übernahm das Verteidigungsmi-
nisterium die Federführung: Das Ergebnis ist ein 
neues sicherheitspolitisches Weißbuch, das am 
13. Juli 2016 vom Kabinett verabschiedet wurde.

Haben sich unsere Befürchtungen bestätigt? 
Leider ja. Das Weißbuch zeichnet das Bild einer 
Welt voller Bedrohungen für unser Land, seine 
Bürgerinnen und Bürger und unsere Wirtschaft. 
Aufrüstung, nukleare Abschreckung und eine 
resiliente, sprich wehrhafte Gesellschaft sind ei-
nige der haarsträubenden Antworten der Bun-
desregierung. 

Bei einem Blick auf die im Weißbuch genannten 
„Herausforderungen für die deutsche Sicher-
heitspolitik“ wird deutlich, dass es zu ihrer Bewäl-
tigung viele unterschiedliche Antworten braucht 
– am allerwenigsten jedoch militärische.

Dem gruseligen Weltbild des Weißbuchs muss 
unbedingt eine konkrete, positive Vision zur 
Gestaltung der Welt entgegengesetzt wer-
den. Den besten Ansatzpunkt dafür bietet die 
2030-Agenda mit ihren 17 Zielen für nachhal-
tige Entwicklung. Diese stellen Frieden und Ge-
rechtigkeit für alle Menschen statt Sicherheit 
für Wenige ins Zentrum. Ein Hoffnungsschim-
mer: Auch unsere Bundesregierung hat eine 
ambitionierte Umsetzung dieser Ziele verspro-
chen.

Einige Einblicke in die weltweite Arbeit an den 
Zielen geben wir Ihnen in dieser Ausgabe.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

            Christoph Bongard
            Leiter Abteilung Kommunikation
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Besuch des Entwicklungsministers Dr. Gerd Müller beim ZFD

Krisenprävention und Friedensarbeit stärken
Bundesentwicklungsminister Dr. Gerd Müller traf sich im Juli mit dem Konsortium ZFD. Er würdigte die Arbeit des Zivilen Friedensdiensts, die 
für die entwicklungspolitische Arbeit in den Bereichen Krisenprävention und Friedensförderung einen wichtigen Beitrag leiste. „Entwicklungs-
politik ist Friedenspolitik“, betonte der Minister, „denn ohne Frieden ist keine Entwick-
lung möglich.“

Die dafür notwendige Erfahrung bringe der ZFD mit. Während des Besuchs sprach Dr. 
Müller auch mit zwei ZFD-Fachkräften, die in Friedensprojekten in Kambodscha und 
Uganda tätig sind bzw. waren. Ihre Arbeit umfasst unter anderem die Vermittlung ge-
waltfreier Alternativen der Konfliktbearbeitung und die Schaffung von Dialogräumen 
als Grundlage für Versöhnungs- und Traumaarbeit.

„Sie leisten großartige Arbeit“, erklärte Dr. Gerd Müller zum Abschluss seines Besuchs.      



Meinung

Fluchtursachen in den Fokus: 
Verantwortung übernehmen 

von Dr. Corinna Hauswedell

Zu Recht bezeichnete der Papst die 
Fluchtbewegungen des vergangenen 
Jahres „als die ernsteste humanitäre Krise 
seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges“. 
Hier leiden nicht Millionen Menschen 
unter unabwendbaren, schicksalhaften 
Krisenfolgen, die Ursachen dieser Krisen 
sind von Menschen gemacht. Es sind Ge-
waltkonflikte, hybride Mischungen aus 
Kriegen und Bürgerkriegen, bestehend 
aus ethnisch, politisch oder religiös be-
gründeten Macht- oder auch Ohnmachts-
kämpfen, ökonomischer Ausgrenzung 
und Unterdrückung, die sich staatliche 
und nichtstaatliche Akteure gegenseitig 
antun. Sie tun dies mit militärischen Mit-
teln aus konventioneller und hochtechni-
sierter Provenienz – es geschieht auf dem 
Rücken von vielen Millionen Zivilisten, 
die verzweifelt versuchen, standzuhalten 
oder der Situation zu entkommen.

Da die Region des Nahen und Mittleren 
Ostens zu einem Hauptschauplatz gewor-
den ist, muss sich auch Europa, müssen 
sich seine Bürgerinnen und Bürger eben-
so wie seine Politiker dieser Realität vor 
den Toren stellen – gegenwärtig droht die 
EU, ohne dass bereits eine ernsthafte ge-
meinsame Anstrengung unternommen 
worden wäre, an einer großen Bewäh-
rungsprobe für die Menschen und ihre 
Rechte, das Recht auf Asyl und den völker-
rechtlich verbrieften Schutz, zu scheitern.

„Ende der Friedensdividende, Ende des 
Vertrauens“ titelte jüngst der Spiegel: 
„25 Jahre nach dem Kalten Krieg steigen 
in vielen europäischen Ländern wieder 
die Rüstungsausgaben. Die NATO spricht 
von einer ‚Trendwende‘, die Jahre des 
Schrumpfens seien vorbei.“ (Der Spiegel 
21/2016, S.26)

Zweifel sind berechtigt, ob am Ende der 
Ost-West-Konfrontation tatsächlich eine 
relevante Friedensdividende stand, ge-
schweige denn neues Vertrauen ausge-
schüttet wurde. Wer ist dann verantwort-
lich für diese Trendwende? Welche alten 
und neuen Aktions- und Reaktionsmuster 
aus der Zeit ideologisch und militärisch 
aufgeheizter Verfeindung – Abschre-
ckung, Eindämmung, Sanktionierung – 

sollen uns hier erneut als unvermeidlich 
verkauft werden? 

Als die Kanzlerin im September 2015 an-
gesichts Tausender Kriegsflüchtlinge an 
europäischen Grenzen ihr „Wir schaffen 
das“ in die Welt setzte und damit nach 
außen und innen Verantwortungsüber-
nahme und Schutzangebot signalisierte, 
glaubte man für einen Moment, eine Al-
ternative zu der fatalen Sicherheitslogik 
zu erkennen, die seit dem ‚war on terror‘ 
vor allem militärische Mittel gegen sehr 
unterschiedliche Krisen eingesetzt und 
mit diesen verfehlten Interventionen des 
Westens wesentlich zu den Fluchtursa-
chen beigetragen hatte. Dass dies höchs-
tens halbherzig gemeint war, wurde spä-
testens im Dezember 2015 deutlich, seit 
die Bundeswehr mit Soldaten und Kampf-
flugzeugen eine Koalition der Willigen 
gegen den IS in Syrien unterstützt – eine 
ethisch fragwürdige, völkerrechtlich um-
strittene und politisch mehr als unkluge, 
im Schnellgang durch den Bundestag ge-
brachte Entscheidung. 

Nach den bitteren Erfahrungen in Afgha-
nistan eigentlich nicht zu verstehen: Noch 
immer steht eine seriöse und unabhän-
gige Evaluierung der militärischen (und 
zivilen) Interventionen der letzten Jahre, 
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Meinung

die uns als „vernetzte Sicherheit“ verkauft 
wurden, aus.

Wenn deutsche Außenpolitik mittelfristig 
in den Kriegs- und Krisenszenarien des 
Nahen und Mittleren Ostens oder Nord-
afrikas mehr Verantwortung als vertrau-
ensbildende Vermittlerin übernehmen 
will, ist eine militärische Beteiligung als 
Kriegspartei dafür kontraproduktiv. 

In der Ukraine-Krise schien man diese 
Logik zu verstehen, als eine klare Prio-
rität für die Verhandlung des Minsker 
Abkommens getroffen wurde – da-
mals im Angesicht der Annexion der 
Krim, aber auch entgegen der Waf-
fenlieferungspropaganda aus dem 
Weißen Haus. Inzwischen scheint 
man mit einem weiteren Heranrü-
cken der NATO an die russischen 
Grenzen mit der Bundeswehr als 
„Speerspitze“ die besagte Trend-
wende zu vollziehen. Das neue 
sicherheitspolitische Weißbuch 
wird voraussichtlich für eine ent-
sprechende strategische Unter-
fütterung sorgen.

Als im Herbst letzten Jahres 
die praktische Bewältigung, die Aufnah-
me und Integration der vielen neu zu uns 
Kommenden ins Zentrum der Aufmerk-
samkeit rückte, drohte die zunächst auch 
in Berlin lautstarke Position, man müsse 
vor allem die Fluchtursachen bekämpfen, 
zur rhetorischen Floskel zu verkommen. 
Im Hintergrund der Kriege, die gegen-
wärtig die akuten Hauptgründe für Flucht 
darstellen, steht ein Globalisierungspro-

zess, der nicht nur dichte Verflechtungen 
und Wachstum gebracht hat, sondern 
auch mehr internationale Arbeitsteilung 
und Ungleichheit, krasse Ausbeutung 
und Zerstörung von Lebensräumen. Der 

Welthandel mit Vereinbarungen, wie sie 
z. B. das Transatlantische Freihandelsab-
kommen (TTIP) vorsieht, nimmt maß-
geblichen Einfluss auf die ökonomischen 
und ökologischen Existenzbedingungen. 
Ohne eine gerechtere Welthandelsord-
nung werden die Interessen der west-
lichen Exportwirtschaft weiter Vorrang 
vor der Fluchtursachenbekämpfung ge-
nießen.
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Die Fluchtproblematik zwingt dazu, au-
ßen-, sicherheits-, außenwirtschafts- und 
entwicklungspolitische Strategien neu 
zusammen zu denken und zu justieren. 
Die schön klingende „vernetzte Sicher-

heit“ mit dem Militär als zeitwei-
ligem Entwicklungshelfer hat sich 
als Bumerang erwiesen.

Dagegen gehören die langfristigen 
Ziele nachhaltiger Entwicklung 
(Sustainable Development Goals, 
SDGs) im Rahmen der UN-Agenda 
2030 nach oben auf eine außenpo-
litische Agenda, die sich zivile Kri-
senprävention zum Leitbild machen 
möchte. In die SDGs wurde nach län-
gerem Streit auch ein explizit friedens-
politischer Zielkatalog aufgenommen.

Menschliche Sicherheit – das zeigt die 
Geschichte aller Gewaltkonflikte – kann 
nicht im Gegeneinander, sondern nur im 
Miteinander eines in der Tat mühsamen, 
gemeinsamen Interessenausgleichs er-
reicht werden.   			         

______________________________
Dr. Corinna Hauswedell ist Mitheraus-
geberin des Friedensgutachtens 2016 
und Mitarbeiterin der  Forschungsstät-
te der Evangelischen Studiengemein-
schaft (FESt) Heidelberg. 
Der Meinungsbeitrag ist eine gekürzte 
Fassung eines Vortrages, den Sie auf 
dem 100. Deutschen Katholikentag 
Ende Mai in Leipzig gehalten hat.
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Schluss mit nationalen Eigenwegen!
Warum die neue 2030-Agenda die Welt gerade jetzt friedlicher machen kann

von Richard Klasen

Blickpunkt

6

65 Millionen Menschen sind weltweit auf der Flucht vor Krieg, 
Gewalt, Unterdrückung und wirtschaftlicher Perspektiv-
losigkeit. Diese neue Zahl musste das Flüchtlingshilfswerk 
der Vereinten Nationen UNHCR im Juni bekannt geben. Es  ist 

nicht das erste Mal, dass das UNHCR mehr Flüchtlinge 
verkünden musste: Anfang 2015 waren es noch 50 Millio-
nen, Anfang 2016 schon 60 Millionen Flüchtlinge. Die 
Zahlen zeigen uns: Ein Weiter so ist nicht möglich.

Bereits 2012 wurde von den Vereinten 
Nationen ein Prozess zur Erarbeitung 
einer neuen UN-Agenda gestartet. Dieser 
wurde als „Post-2015-Prozess“ bekannt, 
weil die Agenda nach (lateinisch: post) 
2015 in Kraft treten sollte. Dies war am 1. 
Januar 2016 auch der Fall, und das Kind 
wechselte seinen Namen: Da die Ziele für 
nachhaltige Entwicklung 2030 erreicht 
werden sollen, spricht man nun auch von 
der „2030-Agenda“.

© UN Photo by Eskinder Debebe
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Genau das, „ein Weiter so ist nicht möglich“, 
ist auch das Motto der seit Anfang des Jah-
res in Kraft getretenen 2030-Agenda für 
nachhaltige Entwicklung. Sie ist in vielerlei 
Hinsicht ein Gegenentwurf zur herrschen-
den Realpolitik, hin zu einer friedlicheren 
und kooperativen Welt. 

Die neue 2030-Agenda wurde im Sep-
tember 2015 in New York von der Gene-
ralversammlung der Vereinten Nationen 
beschlossen. Sie will Hunger, Armut und 
Kriege – und damit Fluchtursachen – über-
winden und die Fehler ihrer Vorgängerin, 
der Millenniumsziele, nicht wiederho-
len. Denn diese hatten Konflikte nicht im 
Blick. Heute wissen wir: Der Kampf gegen 
Hunger und Armut war in jenen Ländern 
nicht erfolgreich, die von Konflikten und 
Fragilität betroffen sind. Deshalb wurden 
friedenspolitische Ziele wie die Beseiti-
gung aller Formen von Gewalt, Folter oder 
illegaler Waffenströme in die neue Agenda 
aufgenommen.

Hausaufgaben auch für 
Deutschland und andere 
Industrieländer

Eine weitere Neuerung ist, dass die neue 
Agenda kein Aufgabenkatalog alleine für 
Schwellen- und Entwicklungsländer mehr 
ist. Auch die Industrieländer sind gefragt: 
So führt etwa unser Hunger nach Energie 
zu Klimaerwärmung und Landkonflikten. 
Unsere Fischereipolitik mit dem Einsatz 
großer Fangschiffe treibt nordafrikanische 
Fischer in den Terrorismus und die Pirate-
rie. Und unsere massiven Rüstungsexporte 
werden nicht nur für sogenannte „saubere 

Kriege“ und „humanitäre Einsätze“, son-
dern gegen Oppositionelle, Frauen und 
Kinder eingesetzt.

Es ist daher Zeit für Deutschland, Verant-
wortung zu übernehmen: Beispielsweise 
müssen die Waffenlieferungen an Un-
rechtsregime, die Menschenrechte mit 
Füßen treten, gestoppt werden. Aber auch 
abseits dieses friedenspolitischen „Klassi-
kers“ kann Deutschland viel für eine Welt 
mit weniger Konflikten tun: So hilft die Ener-
giewende dabei, dass nicht noch mehr 
Äcker und Felder verdorren und Menschen 
so ihre Lebensgrundlage verlieren. Dass 
das auch aus friedenslogischer Sicht wich-
tig ist, zeigt das Beispiel Syrien: Ernstzuneh-
mende Studien zeigen, dass vor dem Aus-
bruch des Bürgerkriegs der Klimawandel 
die Landbevölkerung in die Städte trieb, 
was dort zu Konflikten führte.

Krisenprävention stärken

Die Beispiele Rüstungsexporte oder Kli-
mawandel zeigen, dass auch Deutschland 
teilweise für die Ursachen von Flucht mit-
verantwortlich ist. Das Bewusstsein dafür ist 
aufseiten der Bundesregierung nicht immer 
vorhanden: Mitte des Jahres veröffentlichte 
die Bundesregierung etwa den Entwurf der 
neuen „Nachhaltigkeitsstrategie“, mit der die 
2030-Agenda in Deutschland umgesetzt 
werden soll. Darin werden der „effektive 
Schutz der EU-Außengrenzen“, die „verstärk-
te Rückführung von nicht schutzbedürf-
tigen Migrantinnen und Migranten“ sowie 
eine „Zusammenarbeit mit Herkunfts- und 
Transitstaaten in unmittelbarer Nachbar-
schaft der EU (…) insbesondere der Türkei“ 

als Teil der deutschen Nachhaltigkeitsstrate-
gie betrachtet. 

In den Augen der Zivilgesellschaft ist das 
falsch: Die Grenzpolitik der Europäischen 
Union und die Rückführung von Geflüchte-
ten in nicht sichere Herkunftsländer verlet-
zen die Menschenwürde. Auch bei der Zu-
sammenarbeit mit der Türkei wurde schon 
vor dem vereitelten Putsch und den sich 
anschließenden „Säuberungen“ in der tür-
kischen Gesellschaft über das gewalttätige 
Vorgehen gegen die Kurden und andere 
Minderheiten hinweggesehen.

Statt sich abzuschotten, sollte Deutschland 
sich mit der Frage beschäftigen, wie die 
Welt friedlicher gemacht werden könnte. 
Hier wäre etwa eine Aufwertung der zivilen 
Krisenprävention im Rahmen der neuen 
Nachhaltigkeitsstrategie nötig und möglich. 
Diese findet im Entwurf zwar Erwähnung, 
konkrete Zusagen oder gar Pläne für diesen 
Bereich gibt es aber nicht. Ebenfalls unzurei-
chend ist, dass die Bundesregierung „in be-
troffenen Regionen“ lediglich Kleinwaffen 
kontrollieren und gegebenenfalls zerstören 
will. An eine Reduzierung der eigenen Ex-
porte denkt Deutschland als zweitgrößter 
Kleinwaffenexporteur aber nicht.

Gegenentwurf für eine 
friedlichere Welt

Auch die Gewaltproblematik in Deutsch-
land selbst wird selten angesprochen.  Als 
konkrete Maßnahme dagegen wird der 
Kampf gegen Wohnungseinbrüche und 
– immerhin – gegen die sexuelle Gewalt 
an Kindern und Jugendlichen genannt. 
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Auch das ist viel zu wenig: Programme und 
Konzepte, etwa der Kommunalen Konflikt-
bearbeitung oder der Extremismusprä-
vention, liegen auch für Deutschland vor. 
In Zeiten der zunehmenden Polarisierung 
der deutschen Gesellschaft, der Anschläge 
auf Flüchtlingsheime und Politikerinnen 
erscheinen die Pläne der Bundesregierung 
aus der Zeit gefallen.

Wie wichtig es ist, sich die Entwicklung 
des eigenen Landes und des eigenen Kon-
tinents auch aus friedenslogischer Sicht 
kritisch vor Augen zu halten, zeigen die 

Stellungnahme:

Die Friedensdimension in der 
deutschen Nachhaltigkeits-
strategie
Die deutsche Nachhaltigkeitsstrategie wird zur-
zeit überarbeitet: Die Bundesregierung sieht in 
der Nachhaltigkeitsstrategie das Hauptinstru-
ment zur Umsetzung der 2030-Agenda in und 
durch Deutschland. Der Prozess der Überar-
beitung wird noch bis mindestens Herbst 2016 
andauern.

Schon jetzt ist der 
Entwurf einsehbar. 
Das forumZFD hat 
den Entwurf zu-
sammen mit sechs 
weiteren Verbänden 
und Organisa-
tionen kritisch 
kommentiert: Denn 
was zurzeit in die 
deutsche Nachhal-
tigkeitsstrategie 

aufgenommen wurde, macht wenig Hoffnung 
auf eine ambitionierte friedenspolitische Um-
setzung der 2030-Agenda.

Die unterzeichnenden Verbände und Organi-
sationen bringen in der Stellungnahme ihre 
Unzufriedenheit zum Ausdruck und machen 
konkrete Gegenvorschläge für eine konfliktsen-
siblere und friedenspolitisch ambitioniertere 
Nachhaltigkeitsstrategie.

Der Bericht steht auf www.forumzfd.de als 
Download zur Verfügung und kann in der 
Geschäftsstelle gratis bestellt werden.    	        

Die Friedensdimension in der 
deutschen Nachhaltigkeitsstrategie
Stellungnahme zum Entwurf der deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 
zur Umsetzung der Agenda 2030 durch Deutschland

Die Verhandlungen um die Nachfolgeagenda der Mill-
enniumsziele fand im September 2015 in New York mit 
der Verabschiedung der Agenda 2030 und 17 Zielen für 
nachhaltige Entwicklung ihren Abschluss. Im Gegen-
satz zu ihrem Vorläufer, den Millenniumszielen, ist die 
2030-Agenda keine Entwicklungsagenda für den Glo-
balen Süden, in deren Rahmen die Industrieländer aus-
schließlich eine unterstützende Rolle einnehmen: Sie 
ist eine universelle Agenda mit Zielen für nachhaltige 
Entwicklung für alle Länder.

Die Agenda 2030 trug der Erkenntnis Rechnung, dass 
vor allem von Kriegen und gewaltsamen Konflikten be-
troffene Staaten kaum Fortschritte bei der Erreichung 
der Milleniumsziele vorweisen konnten. Deshalb be-
nennt sie Frieden als eine der fünf zentralen Dimensi-
onen nachhaltiger Entwicklung und enthält mit Ziel 16 
ein eigenes Ziel für Frieden und Gute Regierungsfüh-
rung. Die deutsche Bundesregierung hat sich im Ver-
handlungsprozess nachdrücklich dafür eingesetzt.

Der Bedeutung von Frieden für eine nachhaltige Ent-
wicklung, die keinen Menschen zurücklässt, wird heute 
niemand mehr ernsthaft bestreiten: Ein großer Teil der 
aktuell rund 65 Millionen Flüchtlinge sucht Schutz vor 
Krieg und Gewalt. Auch Deutschland und die westliche 
Staatengemeinschaft tragen eine Mitverantwortung für 
Kriege: etwa durch wachsende Exporte von Waffen oder 
mit einem übermäßigen Ressourcenverbrauch, der an-
dernorts Konflikte um rare Ressourcen anheizt. 

Es braucht nach den Erfahrungen mit den jüngeren 
Militäreinsätzen der westlichen Staatengemeinschaft 
auch einen verantwortungsvollen Umgang mit der 
Schutzverantwortung Deutschlands und anderer Län-
der: noch immer wird oft spät und dann primär militä-
risch und nicht zivil in Konflikte eingegriffen.

Die wachsende Gewalt gegen Geflüchtete – aber auch 
die zunehmende gesellschaftliche Polarisierung und 
Radikalisierungstendenzen zeigen, dass auch in unse-
rem Land verstärkte Anstrengungen für eine friedliche 
und inklusive Gesellschaft notwendig sind. Dies kann 
unter anderem mit Maßnahmen der Gewaltprävention, 
Konfliktbearbeitung oder Friedenspädagogik erreicht 
werden.

Eine ambitionierte Umsetzung der Friedensdimension 
und -ziele in der Agenda 2030 durch Deutschland ist 
also dringend geboten. Nachdem sich die Bundesregie-
rung in den Verhandlungen für Frieden stark gemacht 
hat, sollte sie nun auch ambitionierte Ziele und prak-
tische Maßnahmen auf allen drei Umsetzungsebenen 
beschließen.

Die Bundesregierung hat eine Neuauflage der deut-
schen Nachhaltigkeitsstrategie zum zentralen Doku-
ment der Umsetzung der Agenda 2030 erklärt und die 
Zivilgesellschaft zur Kommentierung eines Entwurfs 
eingeladen, den sie am 30. Mai 2016 vorgelegt hat.

Im Folgenden geben wir zunächst eine Bewertung des 
vorliegenden Entwurfs mit Blick auf die Umsetzung der 
Friedensdimension und primär des sogenannten Frie-
densziels 16 ab. Unsere Einschätzung orientiert sich an 
folgenden Leitfragen: Benennt der Entwurf ausreichend 
ambitionierte Ziele und trägt er damit dem Motiv der 
Agenda 2030 „ein weiter so ist keine Option!“ ausrei-
chend Rechnung? Ist der Entwurf aus Perspektive der 
Friedensdimension kohärent?

Daran anschließend machen wir sieben Vorschläge zur 
Ergänzung des Entwurfs.   

1

aktuellen Entwicklungen im Westen: Hier 
erleben wir eine Rückkehr in den Nationalis-
mus: Mit Großbritannien stimmte erstmals 
ein Land für den Austritt aus der EU, der 
US-Präsidentschaftskandidat Donald Trump 
nennt die Vereinten Nationen einen „Feind 
der Demokratie“, und europaweit haben 
rechtspopulistische Parteien mit nationalro-
mantischen Lösungsansätzen Zulauf.

Mehr Kooperation wagen

Das ist fatal, denn das gemeinsame Ziel 
muss eine Stärkung und Reformierung 

Deutsche Waffenexporte werden 
weltweit in Konfliktgebieten wie hier in 
Somalia eingesetzt. Das abgebildete 
Sturmgewehr G3 ist aufgrund seiner 
einfachen Handhabung vor allem bei 
Kindersoldaten beliebt.
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Schattenbericht:

„Noch lange nicht nachhaltig – 
Deutschland und die 
UN-Nachhaltigkeitsagenda 2016“
Im Juli berichtete die Bundesregierung in New York vor 
den Vereinten Nationen erstmals über ihre Umsetzung der 
2030-Agenda. Parallel dazu veröffentlichten das Forum 
Menschenrechte, VENRO und das Forum Umwelt und Ent-
wicklung einen Schattenbericht zum deutschen Regierungs-
handeln. In dem 162-seitigen Bericht legen 40 Expertinnen 
und Experten dar, wie es aus zivilgesellschaftlicher Perspek-
tive um die deutsche Umsetzung der 
2030-Agenda steht. 

Auch Frieden ist Thema: So beschäf-
tigen sich Christine Hoffmann von 
der Aktion Aufschrei und Richard 
Klasen vom forumZFD mit Deutsch-
lands unrühmlicher Rolle als einer 
der größten Rüstungsexporteure der 
Welt. Für sie ist klar: Waffenlieferungen an Saudi-Arabien, 
Katar, aber auch andere Länder und Regionen stehen der 
nachhaltigen Entwicklung der Welt im Weg.

Die Autorinnen und Autoren des Berichtes betonen, dass 
es angesichts der weltweiten Herausforderungen wie 
Klimawandel, Hungersnöten und der aktuellen Fluchtbe-
wegungen jetzt darum geht, einen nachhaltigen Entwick-
lungsweg einzuschlagen. Dafür ist eine sozial-ökologische 
Transformation notwendig. Armutsbekämpfung, Gerechtig-
keit, Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen, Frieden und 
Sicherheit müssen im Zentrum der deutschen und internati-
onalen Politik stehen.

Der Bericht steht unter www.2030report.de zum Down-
load zur Verfügung und kann in der Geschäftsstelle gratis 
bestellt werden.			                                            

der Vereinten Nationen sein. Deren Er-
folg hängt vom Willen der Einzelstaaten 
ab, die ambitionierten Ziele der Agenda 
umzusetzen und andere Staaten dabei zu 
unterstützen. Dabei kann und soll ein Lern-
prozess in Gang gesetzt werden, der nicht 
mehr wie früher einseitig vom Globalen 
Norden in den Globalen Süden verläuft, 
sondern auch umgekehrt. Klar ist: Ange-
sichts einer aus den Fugen geratenen Welt 
braucht es mehr denn je gemeinschaft-
liche Lösungen: Die Rückkehr in nationale 
Lösungsversuche ist ein Irrweg.  	       

Der Autor des Artikels:
Richard Klasen
(Referent für die UN-Agenda 2030 
im forumZFD)
Tel.: 0221 91 27 32-37
E-Mail: klasen@forumzfd.de



Aus der Akademie

Fast vergessen scheint er, neben all den 
neueren Krisenherden in Osteuropa, 
Afrika und Nahost. Eine der schlimm-
sten humanitären Katastrophen der 
Welt ist heute kaum noch in unseren 
Köpfen präsent. Doch er ist noch da, 
der Konflikt in Darfur.

Vertriebene im eigenen Land
Pa Demba Jarju und die Binnenflüchtlinge in Darfur

Von der Regierung vernachlässigt und 
ausgeschlossen aus der eigenen Gesell-
schaft werden ihnen fundamentale Men-
schenrechte entzogen. Gewaltsamen 
Übergriffen sind sie meist mittellos ausge-
liefert. Um die Zivilbevölkerung zu schüt-
zen, entsenden die Vereinten Nationen 
gemeinsam mit der Afrikanischen Union 
seit dem Jahr 2007 eine Friedenstrup-
pe aus Polizisten und Soldatinnen in die 
Region. Darunter sind auch sogenannte 
polizeiliche Verbindungsoffiziere, die die 
Situation beobachten und über Verlet-
zungen der Menschenrechte berichten.

Einer von ihnen ist Pa Demba Jarju. Der 
Jurist kam im September 2010 aus Gam-
bia in den Sudan, nachdem er zehn Jah-
re bei der gambischen Einwanderungs-
behörde gearbeitet hatte. „Dort war 
ich unter anderem Strafverfolger und 
Rechtsberater”, erzählt Pa Demba Jarju. 
„Ich habe mich mit dem Einwanderungs-
recht und den Rechten von Migrantinnen 
und Migranten beschäftigt und Beamte in 
Rechtsfragen beraten.“

Sein juristischer Hintergrund und sei-
ne vielfältigen Erfahrungen in der Mi-
grationsarbeit führten Pa Demba Jarju 
schließlich in den Sudan, nach Westdarfur. 
„Meine Aufgabe dort umfasst die Überwa-
chung, Dokumentation und Meldung von 
Menschenrechtsverletzungen innerhalb 
der Flüchtlingslager. Binnenvertriebene 

Pa Demba Jarju in seinem 
Büro in Westdarfur.
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Dort, im Sudan, arbeitet Akademie-
Absolvent Pa Demba Jarju mit Binnen-
flüchtlingen. Sie sind Geflüchtete, die 
rechtlich eigentlich keine sind: Menschen, 
die innerhalb ihres eigenen Landes vor 
Gewalt fliehen und vertrieben werden. 
2,5 Millionen Menschen haben durch den 
Darfur-Konflikt ihre Häuser und ihr ge-
samtes Eigentum verloren. Sie leben in 
provisorischen Lagern, die von den Verein-

ten Nationen oder internatio-
nalen Nichtregierungsor-

ganisationen (NRO) 
errichtet wurden.



Aus der Akademie

berichten regelmäßig von sexuellem 
Missbrauch und Vergewaltigungen durch 
bewaffnete Gruppen und Rebellen. Auch 
häusliche Gewalt ist ein Problem. Von der 
Regierung bleibt das alles vollkommen 
unbeachtet.“

In diesem Kontext sind Kenntnisse der 
Konfliktbearbeitung äußerst wichtig. Pa 
Demba Jarju hat in Darfur einige gewalttä-
tige Konflikte zwischen Geflüchteten und 
‚normalen‘ Einwohnern erlebt. „Wir haben 
dann versucht, solche Streitigkeiten durch 
Mediation und Verhandlungen mit Regie-
rungsagenten, Gemeindeführern, den 
beteiligten Konfliktparteien und weiteren 
Interessengruppen beizulegen“, erzählt 
er. Ohne den Einsatz von professionellen 
Fachkräften funktioniere das nicht: „Staa-
ten schaffen es nicht, die Einhaltung von 
grundlegenden Rechten zu sichern – das 
ist während und nach jedem schweren, 
gewaltsamen Konflikt so“, erklärt Pa Dem-
ba Jarju.

Der Darfur-Konflikt im Sudan
Darfur ist eine Region im Westen des Sudan. 
Mit einer Gesamtfläche von ca. 500.000 km² ist 
sie etwa anderthalbmal so groß wie Deutsch-
land. Die Hälfte der acht Millionen Einwohner 
ist von dem gewaltsamen Konflikt betroffen, 
der seit über zehn Jahren andauert. Bei den 
Auseinandersetzungen zwischen verschie-
denen ethnischen Gruppen geht es um knap-
pes Ackerland, Weideland und Wasser.

Der Darfur-Konflikt im Sudan zählt zu den 
größten humanitären Katastrophen über-
haupt. Laut den Vereinten Nationen kostete 
der Konflikt über 300.000 Menschen das Le-
ben, mehr als 2,5 Millionen Menschen wurden 
aus ihren Dörfern und Siedlungen vertrieben. 
Die meisten von ihnen leben als Binnenflücht-
linge in Lagern in Darfur.                                           
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Die Autorin des Artikels: 
Kristin Kretschmann

 (Koordinatorin für Öffentlichkeits-
arbeit beim forumZFD)

Tel.: 0221 91 27 32-35
E-Mail: kretschmann@forumzfd.de

In Westdarfur überprüfte Pa Demba Jarju (Mitte) mit seinen Kollegen 
die Einhaltung der Menschenrechte in IDP-Camps.

„Ich denke, dass auch die UN-Agenda 
2030 in Bezug auf die Menschenrechte 
in Darfur einiges bewirken kann“, so Pa 
Demba Jarju, „sofern das Mandat und die 
zugehörigen Projekte kontinuierlich un-
terstützt werden und humanitäre sowie 
Friedensorganisationen ihr Engagement 
fortführen. Seit ich im Jahr 2010 mit mei-
ner Arbeit in Westdarfur begonnen habe, 
hat sich schon ein bisschen was geändert. 
Daran müssen wir weiter arbeiten.“

Pa Demba Jarju hat im Jahr 2012 an der 
Akademie für Konflikttransformation im 
forumZFD erfolgreich die Weiterbildung 
„Friedens- und Konfliktarbeit” absolviert. 
Heute ist er überzeugte Friedensfachkraft. 
„Ich hoffe und wünsche mir, mich welt-
weit in der Friedensarbeit zu engagieren, 
meine Erfahrungen einzubringen und zu 
erweitern”, sagt er. Vor allem seine Arbeit 
in West-Darfur hat ihn darin bestärkt: „Wir 
Friedensfachkräfte werden dringend ge-
braucht.“				         



Aus den Projekten

12

Der neue philippinische Präsident 
Rodrigo Duterte war langjähriger 
Bürgermeister in Davao, Mindanao.

   „Können Sie 
  auch Frieden, 
  Herr Duterte?“

Konfliktregion Mindanao 
stellt erstmals philippinischen 
Präsidenten

Am 9. Mai 2016 hat die philippinische Bevölkerung 
einen neuen Präsidenten gewählt: Rodrigo Duterte. 
Er hat sich mit Populismus gegen die Eliten in Manila 
durchgesetzt und bei einer Wahlbeteiligung von fast 
80 Prozent mit sechs Millionen Stimmen Vorsprung 
(fast 40 % der Stimmen aus allen Regionen des Lan-
des) gewonnen.

Dutertes Herkunft als erster Präsident aus Minda-
nao spielt eine besondere Rolle. Seine Heimat liegt 
fernab der Metropolregion um die philippinische 
Hauptstadt Manila im Norden, dem wirtschaftlichen 
und kulturellen Zentrum des Landes. Mindanao 
hingegen ist strukturell schwächer und von Land-
wirtschaft geprägt. Rodrigo Duterte sieht sich selbst 
als Vertreter der gesellschaftlichen Randgruppen, 
viele seiner Anhänger sind Arbeiter und ärmere 
Menschen aus den Städten und vom Land.
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Umstrittener Sieger
Der 71-jährige Wahlsieger Duterte spaltet 
die Gesellschaft. Aus 22 Jahren als Bürger-
meister von Mindanaos Hauptstadt Davao 
hat er eine finstere, nicht immer geset-
zestreue Vorgeschichte. Mit skandalösen 
Aussagen erregte er Aufsehen, zuletzt hat er 
den Papst unflätig beschimpft. Seine Hand-
lungen werden von Menschenrechtsakti-
visten aufs Schärfste kritisiert: In Davao soll 
er Todesschwadronen gegen Drogenhänd-
ler und Straßenkinder eingesetzt haben. 
Erste Aussagen nach seiner Vereidigung 
lassen darauf schließen, dass Duterte diesen 
Regierungsstil auch als Präsident fortsetzen 
wird.

Doch sein Wahlsieg muss differenzierter 
betrachtet werden. Die Wählerinnen und 
Wähler haben vor allem ihren Protest ge-
gen das herrschende (politische) System 
zum Ausdruck gebracht. Zwar wurde das 
Land von Dutertes Vorgänger Benigno 
Aquino III. demokratisch regiert, der Staat 
war aber schwach und korrupt. Dutertes 
Versprechen, hart gegen Kriminalität 
und Korruption vorzugehen, klingt für 
die Menschen, die seit Jahrzehnten unter 
struktureller und physischer Gewalt und 
klientelischen Strukturen leiden, attraktiv. 
Drohungen, wie die Wiedereinführung der 
Todesstrafe, werden von der Bevölkerung 
nicht wirklich ernst genommen.

Es ruhen viele Hoffnungen auf der neuen 
Regierung, für eine bessere und friedlichere 
Zukunft. Aus seiner Zeit als Bürgermeister 
bringt Rodrigo Duterte außergewöhnlich 
gute und weitreichende Beziehungen mit. 
Diese Beziehungen und Erfahrungen mit 

allen philippinischen Konfliktparteien sind 
ein entscheidender Vorteil, um andere Rah-
menbedingungen für den Friedensprozess 
zu schaffen als bisher. 

Eine realistische Chance für 
den Frieden?
Noch vor den Wahlen im Mai war die Stim-
mung in der philippinischen Bevölkerung 
sehr angespannt. Es gab wenig Hoffnung 
auf eine schnelle Wiederaufnahme der Frie-
densgespräche. Rodrigo Duterte stößt nun 
Entwicklungen an, die so nicht absehbar 
waren und als positiv bis historisch gewer-

tet werden. Fast ungeduldig prescht er vor, 
bringt die Konfliktparteien wieder an einen 
Tisch und zeigt seinen Willen zu einem um-
fassenden Frieden auf den Philippinen.

So arrangierte Duterte bereits vor seinem 
Amtsantritt ein Treffen, an dem neben der 
MILF auch die Rebellengruppe MNLF teil-
nahm. Beide Gruppen unterstützen den 
von Duterte geplanten Weg zum Föderalis-
mus. Sie hoffen auf eine bessere Umvertei-
lung des Reichtums und einen Rückgang 
der Gewalt auf Mindanao.

Erste Ergebnisse dieses gewichtigen Aus-

Konflikte auf Mindanao
Mindanao ist die zweitgrößte Insel der 
Philippinen und bildet die südlichste Insel-
gruppe des Landes. Sie beherbergt auch den 
Großteil der muslimischen Bevölkerung. Die 
Landwirtschaft ist weit verbreitet, Gehäl-
ter sind niedriger und die Infrastruktur ist 
schlechter als in der Hauptstadtregion im 
Norden.

Seit den 1970er-Jahren brodeln schwere 
Konflikte auf Mindanao. Sie beeinflussen 
sich gegenseitig und haben im Zusam-
menspiel mit Naturkatastrophen eine hohe 
Zahl an Binnenflüchtlingen und besonders 
schlechte Lebensbedingungen zur Folge. 
Ursachen der Konflikte sind unter anderem 
Nachwirkungen der Kolonialisierung v. a. 
durch die USA (Landnahme und Siedlungs-
programme), fehlende Selbstbestimmung 
der muslimischen Bevölkerung und Ausbeu-
tung der Bodenschätze.

Zwar wurden im Konflikt um die politische 
Selbstbestimmung der muslimischen 
Bevölkerung in der Vergangenheit Erfolge 
erzielt: 1990 wurde die Teilautonomie ARMM 
(Autonome Region Muslimisches Mindanao) 
mit der Hauptstadt Cotabato offiziell einge-
weiht. Kämpfe der beteiligten Moro  Islamic 
Liberation Front (MILF) und der Moro National 
Liberation Front (MNLF) gingen jedoch weiter, 
bis im Jahr 2014 zwischen der Regierung und 
der MILF ein Friedensabkommen unterzeich-
net wurde. Dieser sogenannte Bangsamoro-
Friedensprozess wurde aber im Januar 2015 
durch den Tod von 67 Menschen bei einem 
Polizeieinsatz überschattet und nachhaltig 
gestört. In der Folge nahm die Militarisierung 
auf Mindanao stark zu.

Bis heute wird die Region mit den Entfüh-
rungen ausländischer Touristen durch 
Rebellen verbunden.     	      	          
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tauschs deuten darauf hin, dass eine einwö-
chige nationale Konferenz mit mehr als hun-
dert Interessenvertretern stattfinden soll, 
um gemeinsam weitere konkrete Schritte 
einzuleiten. Das ist entgegen allen Erwar-
tungen eine positive Wendung im festge-
fahrenen Bangsamoro-Friedensprozess.

Wirklicher Wandel und die Achtung und 
Verteidigung der Rechte der indigenen Be-
völkerung sind klare Versprechen, die Rod-
rigo Duterte abgegeben hat. Sein Wieder-
anstoß der Friedensprozesse hat zunächst 
eine positive und zuversichtliche Stim-
mung hervorgerufen. Gleichzeitig gibt es 
seit seinem Amtsantritt bereits zahlreiche 
Berichte über die Tötung mutmaßlicher 
Drogenhändler und -abhängiger. Fort-
schritte auf politischer Ebene hat Duterte 
an die Umsetzung des von ihm geplanten 
föderalen Systems geknüpft, die nicht in 
kurzer Zeit realisierbar sein dürfte. Es bleibt 
abzuwarten, ob er seine Versprechen dau-
erhaft halten kann.         	                             

Die Erwartungen an den neuen 
philippinischen Präsidenten sind 
gerade unter den indigenen Bevöl-
kerungsgruppen sehr hoch.

Das forumZFD ist seit 2007 auf den Philippinen aktiv. Mit 
Hauptsitz in Davao begleitet es Projekte auf Mindanao und in der 
Hauptstadt Manila.

Schwerpunkte des Programms sind die Verbesserung der Frie-
densbildung an Schulen, die Verbreitung und Umsetzung von 
Methoden gewaltfreier Konfliktbearbeitung und die Vermittlung 
von Medienkompetenz. In Workshops und Schulungen bildet das 
forumZFD Journalisten aus, um eine umfassende, verständliche 
und konfliktsensible Berichterstattung zu fördern.

Mit besonderem Augenmerk auf die Bewusstseinsbildung in der 
Bevölkerung hat das forumZFD zusammen mit lokalen Part-

nerorganisationen ein Radioprogramm etabliert. Das Radio for 
Peace produziert eine wöchentliche Sendung, die über aktuelle 
Entwicklungen im Friedensprozess berichtet. Darüber hinaus dis-
kutiert sie Themen wie Menschenrechte und Katastrophenschutz 
und stellt Friedensinitiativen vor.

Im Rahmen des Bangsamoro-Friedensprozesses ist die verbes-
serte öffentliche Wahrnehmung von Minderheitengruppen ein 
wichtiges Ziel unserer Arbeit. Ein Kurzfilmprojekt des forumZFD in 
Cotabato unterstützt lokale Organisationen bei ihrer Medienar-
beit. Dies fördert den Dialog der Medien mit der Zivilgesellschaft 
in einer Region, die stark vom Konflikt zwischen Regierung und 
muslimischer Bevölkerung geprägt ist.    	                               

Friedensengagement des forumZFD auf den Philippinen

Die Autorin des Artikels: 
Kristin Kretschmann

 (Koordinatorin für Öffentlichkeits-
arbeit beim forumZFD)

Tel.: 0221 91 27 32-35
E-Mail: kretschmann@forumzfd.de
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Bleibt im Dialog, aber wachsam!
Gespräch mit der Autorin und ehemaligen Friedensfachkraft Janne Teller

Janne Teller wurde in Deutschland mit Jugendbüchern wie „Nichts“ und „Krieg – Stell Dir vor, er wäre 
hier“ bekannt. In ihrer dänischen Heimat kennt man sie eher durch ihre Belletristik und politischen 
Essays. Die ehemalige Mitarbeiterin der Europäischen Union und der UN-Friedensmission in Mosam-
bik stand uns im Interview zum Brexit, dem europaweiten Erstarken des Rechtspopulismus und der 
2030-Agenda Rede und Antwort.

Janne Teller, 1964 in Kopenhagen 
geboren, arbeitete als Konfliktberaterin 

der EU und UNO in aller Welt, beson-
ders in Afrika. Seit 1995 widmet sie sich 
ganz dem Schreiben und lebt heute in 

Berlin und Helsingør/Dänemark.

Frau Teller, 51,9 Prozent der Briten 
entschieden sich im Juni für den Brexit. 
In Ihrem Buch „Krieg – Stell Dir vor, er 
wäre hier” haben Sie schon 2004 das 
Szenario eines Europas entworfen, das 
durch den Zusammenbruch der EU in 
den Krieg schlittert. Wird Ihre Fantasie 
nun Realität?

Ich hoffe natürlich nicht! Aber selbst für 
mich ist es überraschend, wie schnell etwas, 
was mir selbst 2001 beim Schreiben eher 
wie eine abwegige Fantasie erschien, sich 
einer potenziellen Realität angenähert hat. 
Ich sehe mein Buch nicht als eine Prophe-
zeiung, sondern mehr als Warnung davor, 
was passieren kann, wenn man in einer Ge-
sellschaft die Kräfte von Ausgrenzung und 
Extremismus erstarken lässt.

So mancher glaubt nun, dass der Brexit 
der Startpunkt für andere Referenden 
sein könnte: Ist das realistisch?

Die extremen Rechten in Europa, inklusive 
meiner Heimat Dänemark, hoffen auf eine 
Wiederholung des Ergebnisses in ihren 
Ländern. Aber ich glaube nicht, dass wir in 
nächster Zeit viele Referenden sehen wer-

den: Das Chaos, das in Großbritannien der 
Abstimmung folgte, ist zu groß, und viele 
Bürger realisieren, was sie mit einem Aus-
tritt aus der EU verlieren würden. Ich bin 
überzeugt davon, dass vor allem die junge 
Generation sich zunehmend darüber be-
wusst wird, welche Vorteile ein offenes und 
verbundenes Europa bietet und dass das 
alles nicht selbstverständlich ist. Und wenn 
die jungen Menschen einmal anfangen, für 
ein vereintes Europa zu kämpfen, haben wir 
eine Chance, die EU ungemein zu stärken 
und zu festigen.

Für lange Zeit hatten rechte Parteien 
keine große Chance in Deutschland. Nun 
erleben wir den Aufstieg der Alternative 
für Deutschland (AfD) und von Pegida. 
Überrascht Sie das? Sie haben in vielen 
Artikeln immer wieder Deutschland als 
ein Land beschrieben, das aus seiner 
Vergangenheit gelernt hat.

Wenn man bedenkt, dass Dänemark, Frank-
reich und die Niederlande schon in den 
späten 1990er-Jahren den Aufstieg sehr 
fremdenfeindlicher und nationalistischer 
Rechtsparteien erlebt haben, die heute viele 
Wähler hinter sich vereinen können und 

einen großen politischen Einfluss haben, 
denke ich, dass die Situation in Deutschland 
immer noch besser als andernorts ist. Aber 
natürlich ist der Aufstieg der AfD und von 
Pegida ein Warnsignal.

Können wir von Dänemark etwas über 
den Umgang mit Rechtspopulisten 
lernen? Es gibt Stimmen in Deutschland, 
die glauben, bei einer Übernahme von 
Regierungsverantwortung würde die 
AfD von extremen Positionen abrücken.

Davor kann ich nur warnen! Mit dem Einzug 
der Dänischen Volkspartei in die Regierung 
änderte sich 2001 das ganze politische 
Spektrum des Landes. Ich glaube an den 
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Dialog, auch mit Menschen, die hasserfüllte 
Positionen vertreten. Aber es entsteht eine 
unkontrollierbare Abwärtsspirale, wenn 
eine Regierung auf eine extreme Partei 
zugeht und eine gegen Immigranten und 
Flüchtlinge gerichtete Politik und Rhetorik 
zulässt, um in anderen Politikfeldern die Zu-
stimmung der Extremisten zu bekommen.

Man sollte Extremismus immer beim 
Namen nennen und seine wahre Natur 
aufdecken: Bleibt im Dialog, aber immer 
wachsam! Lasst extreme Positionen nie an 
die Macht kommen, sondern versucht, die 
Zusammenarbeit zwischen allen anderen 
Parteien zu stärken. Belasst Hassreden und 
ausgrenzende Politik da, wo sie hingehören: 
am Rand der Gesellschaft.

Für viele unserer Mitglieder sind Pegida 
und die AfD eine besondere Heraus-
forderung: Obwohl wir als Friedens-
fachkräfte in anderen Ländern mit 
Leuten reden, die Menschen zum Teil 
unglaubliches Leid angetan haben, fällt 
es uns schwer, mit Rechtspopulisten im 
eigenen Land umzugehen. Kennen Sie 
dieses Gefühl? Brauchen wir eventuell 
Hilfe von außen?

Ja, natürlich kenne ich dieses Dilemma. Als 
ich in Mosambik gearbeitet habe, unter-
hielten wir uns täglich mit Menschen, von 
denen wir wussten, dass sie während des 
Krieges an schrecklichen Massakern mitge-
wirkt hatten. Das fühlte sich ethisch falsch 
an, aber es war notwendig um den Frieden 
im Land zu sichern. Leute von außen kön-
nen daher helfen, da sie eine Distanz zu den 
Geschehnissen im Land haben.

Ich mag die Idee, aber ich glaube nicht, dass 
Europa sich in absehbarer Zeit für Hilfe von 
außen öffnen wird. Aber wir können von 
den Friedensprozessen aus aller Welt ler-
nen, etwa vom Südafrika Mandelas und der 
Rolle der Wahrheitskommissionen bei der 
Versöhnung und der Vergangenheitsbe-
wältigung.

Würden Sie sich trotz Ihrer Rückkehr 
nach Dänemark immer noch als Frie-
densarbeiterin bezeichnen?

Frieden ist essenziell für mich. Die exakte Be-
zeichnung würde ich anderen überlassen. 
Die Welt von heute ist so vernetzt, dass kein 
Konflikt mehr geografisch isoliert ist. Der 
Frieden und die Sicherheit in Europa sind 
vom Frieden und der Sicherheit – auch der 
wirtschaftlichen – von anderen Teilen der 
Welt abhängig. Man kann von überall aus 
zu Frieden beitragen, etwa indem man die 
Handelspolitik der EU beeinflusst.

Das versuche ich auch mit meinen Essays. 
Meine Novellen und Romane arbeiten auf 
eine andere und indirekte Weise. Mit dieser 
Art des Schreibens kann man nicht direkte 
politische Botschaften übermitteln, ohne 
platt zu werden. Aber Literatur kann uns 
dabei helfen, das Leben anders zu betrach-
ten, Neues zu entdecken, andere Gedanken 
zu verstehen und Empathie zu entwickeln. 
Und Verständnis und Empathie sind immer 
Wege zum Frieden!

Sie beschäftigen sich in Ihren Essays 
auch mit der Rolle der Medien und 
ihrem Hang zur Sensationslust und 
Polarisierung. Auch hierfür ist der Brexit 

ein gutes Beispiel: Die gleichen Medien, 
die sich als Verteidiger der europäischen 
Integration und Völkerverständigung 
aufspielten, nannten „die Briten“ nach 
der Auszählung zum Teil „Idioten“.

Die Medien tragen eine große Verantwor-
tung für den Verfall der Sprache und die Art 
des Diskurses, der gerade Europa spaltet. 
Sobald du eine abwertende Sprache für 
„die anderen“ benutzt und in die Welt setzt, 
beeinflusst du Millionen anderer Menschen 
und leistest so Fremdenhass, Extremismus 
und sogar Faschismus Vorschub. Jede und 
jeder in der Medienwelt muss sich seiner 
Verantwortung im Sprachgebrauch be-
wusst sein

Diese Ausgabe des Magazins beschäf-
tigt sich mit der 2030-Agenda für 
nachhaltige Entwicklung. Im Gegensatz 
zu ihrem Vorgänger, den Millenniums-
zielen, enthält die neue Agenda Frieden 
und gute Regierungsführung als Ziele. 
Wie ist Ihre Meinung zur neuen Agenda? 
Handelt es sich um einen Papiertiger 
oder könnte die 2030-Agenda sogar zu 
einer Stärkung und Reformierung der 
Vereinten Nationen führen?

Um auf dieser Welt irgendetwas erreichen 
zu wollen, sind Ziele wichtig, da sie eine 
Richtung vorgeben. Wir können gerne 
über die Details sprechen: was wichtig ist, 
was nicht aufgenommen wurde. ... Aber im 
Grunde kann man die Agenda nur loben: 
Wer kann schon etwas dagegen haben, die 
Armut zu beenden, die Ungleichheit und 
Ungerechtigkeit zu bekämpfen, den Klima-
wandel bis 2030 niederzuringen? Natürlich 
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hätte ich es gerne gesehen, wenn den The-
men Recht und Frieden eine höhere Priori-
tät eingeräumt worden wäre, indem man 
zwei separate Ziele daraus gemacht hätte. 
Aber das Wichtige ist doch, dass sie über-
haupt aufgenommen wurden.

Es ist auch die Hauptsache und ein er-
staunlicher Fortschritt, dass alle UN-         
Mitgliedstaaten Zielen wie Geschlechter-
gerechtigkeit, Klimaverbesserung und 
der Bekämpfung von Ungleichheit zuge-
stimmt haben. 

Auf der anderen Seite gibt es natürlich viele 
Worthülsen. Den Unterschied werden die 

Umsetzung und Maßnahmen vor Ort ma-
chen. Aber ohne solche Ziele wird am Ende 
nichts angegangen. Ich halte es nicht für 
sehr wahrscheinlich, dass wir bis 2030 alle 
Ziele erreicht haben werden. Aber mit den 
Millenniumszielen haben wir bereits etwas 
Vorarbeit geleistet. Und auch wenn wir gera-
de viele Krisen und Konflikte auf der ganzen 
Welt erleben, werden an anderen Orten 
doch unglaubliche Fortschritte erzielt.

Einige Leute halten die 2030-Agenda so-
gar für ein Narrativ für eine bessere Welt. 
Wie sehen Sie das als Autorin? Haben Sie 
eine Geschichte für diese Welt heute und 
in 15 Jahren?

Auszug aus dem Buch  „KRIEG - Stell dir vor, er wäre hier“ von Janne Teller

In ihrem Buch „Krieg - Stell dir vor, er wäre hier“ zeichnet Janne Teller das Bild eines Europas, indem nach dem Zerfall der EU ein Krieg 
zwischen Franzosen, Deutschen und anderen Nationalitäten herrscht. Den jungen Protagonisten verschlägt es in ein Flüchtlingsla-
ger nach Ägypten. Teller erschafft so durch einen simplen Perspektivwechsel ein beeindruckendes Gedankenexperiment.

„Ihr sollt eure Feindschaft nicht in unser Land mitbringen, sagen die ägyptischen Lagerangestellten. Zwar 
hat man die Flüchtlinge aus Frankreich und Deutschland im Prinzip getrennt, aber nur durch die Platzierung 
der Zelte. Jedes Mal, wenn du Wasser und Essen holen sollst, wenn du in die Bibliothek willst oder zum Spiel-
platz, musst du am französischen Gebiet vorbei. Die haben unsere Häuser zerstört, denkst du jedes Mal. Die 
haben meine Großeltern umgebracht. So denkst du, auch wenn dir dein Vater sagt, du dürftest nie verges-
sen, dass der Krieg anfing, weil Deutschland nicht mehr in Europa mitmachen wollte. Du bist dir nicht sicher, 
ob er recht hat. Ihr musstet doch das verteidigen, was euch gehörte: Deutschland konnte nicht auf Dauer 
für alle anderen bezahlen, die nichts anderes wollten, als streiken und Rotwein trinken. Wer weiß, was sonst 
passieren würde. Sieh dir nur Hervé und Claude und ihre Clique an, die ausspucken, wenn sie dich sehen und 
„Merde! Salaud!“ sagen und manchmal einen Stein oder zwei nach dir werfen. 

Was hast du ihnen getan? Als ob sie bessere Flüchtlinge wären als du und deine Familie!

Dass du nicht zurückschlägst, liegt nicht an deinem guten Willen. Das tust du nur nicht, weil dir dein Vater immer wieder gesagt hat, dass 
du das nicht darfst. Dass die ganze Familie sofort nach Deutschland zurückgeschickt wird, wenn du im Lager Ärger machst. Du tust nichts. 
Kochst nur innerlich und schwörst: Eines Tages wirst du dich rächen.“  						                              

(Aus: „Janne Teller, Krieg. Stell Dir vor, er wäre hier“,  aus dem Dänischen von Sigrid Engeler, illustriert von Helle Vibeke Jensen, © 2011 Carl Hanser Verlag München“)

Ziele sind Ziele, nicht mehr und nicht weni-
ger. Für ein Narrativ würde ich mehr auf die 
Menschheit als Ganzes gucken. Ich glau-
be, wir können eine bessere Welt schaffen, 
wenn wir uns darüber bewusst werden, 
dass wir alle verantwortlich für die Welt 
sind, auf der wir wandeln. Darin liegt doch 
die wahre Bedeutung unseres Lebens hier. 
Jede und jeder kann dazu beitragen und 
trägt ein Stück weit Verantwortung – die mit 
Macht und Einfluss natürlich ein bisschen 
mehr als andere.

Die Fragen stellte Richard Klasen.
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Alle 14 Minuten stirbt ein Mensch durch 
eine Kugel aus dem Lauf einer Waffe des 
deutschen Kleinwaffenproduzenten Heck-
ler und Koch. Das forumZFD unterstützt 
daher eine Unterschriftenaktion der Akti-

on Aufschrei: In dieser 
wird die Bundesregie-
rung dazu aufgerufen, 
ein gesetzliches Verbot 
für den Export von 
Kleinwaffen und der 
dazugehörigen Muniti-
on sowie für die Lizenz-
vergabe zum Nachbau 

von Kleinwaffen und der dazugehörigen 
Munition zu initiieren. Bereits erteilte Li-
zenz-Genehmigungen sollen widerrufen 
sowie Rückruf- und Verschrottungsakti-
onen für bereits gelieferte Kleinwaffen or-
ganisiert werden.

Die Einschränkung des illegalen Waf-
fenhandels gehört zu den Zielen der 
2030-Agenda für nachhaltige Entwick-
lung. Mit der Vergabe von Lizenzen ist eine 
Kontrolle über die Verbreitung deutscher 
Waffen faktisch nicht möglich. Auch legal 
ausgelieferte Waffen geraten immer wie-
der auf den illegalen Markt, wie Funde 
deutscher Sturmgewehre in Mexiko oder 
im libyschen Bürgerkrieg belegen.

Eine Unterschriftenliste liegt diesem Maga-
zin bei. Mehr Infos unter: 
www.aufschrei-waffenhandel.de/Aktu-
elle-Aktionen.389.0.html#c6915              
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Unterschriftenaktion:

Export von Kleinwaffen 
und Munition stoppen!

Stoppt den
Waffenhandel!

Deutschland ist weltweit einer der führenden Lieferanten von 
Kleinwaffen und Munition. So trägt die Bundesregierung direkt 
zur Verschärfung von Kriegen und gewaltsam ausgetragenen 
Konflikten bei, eine der Hauptursachen für Flucht und Vertreibung. 
Kleinwaffen – wie Pistolen, Maschinenpistolen und Gewehre – sind 
weltweit für mehr Tote, Verletzte und Flüchtlinge verantwortlich 
als jede andere Waffenart. Durchschnittlich alle 14 Minuten stirbt 
ein Mensch durch eine Kugel aus dem Lauf einer Waffe des 
deutschen Kleinwaffenproduzenten Heckler & Koch.

Wir fordern die Bundesregierung auf:

•	 	Initiieren	Sie	ein	gesetzliches	Verbot	für	den	Export	von	
Kleinwaffen	und	der	zugehörigen	Munition.

•	 	Initiieren	Sie	ein	gesetzliches	Verbot	für	die	Vergabe	
von	Lizenzen	zum	Nachbau	von	Kleinwaffen	und	der	
zugehörigen	Munition.	Widerrufen	Sie	bereits	erteilte	Lizenz-
Genehmigungen.

•	 	Organisieren	Sie	Rückruf-	und	Verschrottungsaktionen	für	
bereits	gelieferte	Kleinwaffen.

Das Forum Ziviler Friedensdienst ruft auf: 

Export von Kleinwaffen und Munition stoppen!

	  Name, Vorname Straße	

PLZ, Wohnort Unterschrift

Ja,	informieren		
Sie	mich	über	die	
Aktion	Aufschrei
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www.aufschrei-waffenhandel.de

Den Opfern Stimme –  den Tätern Name und Gesicht

Wie arbeitet das forumZFD im Libanon 
zum Thema Flucht? Dieser Frage ging eine 
Informationsreise nach, die Mitglieder des 
Vorstands in den Libanon unternahmen. 
Auf 4,5 Millionen Libanesinnen und Liba-
nesen kommen dort 1,5 Millionen Geflüch-
tete aus Syrien und Palästina. Vorstands-
mitglied Tilman Evers hat die Eindrücke 
der Reise nun in einem Impuls-Band zu-
sammengefasst.

Evers berichtet 
von der Arbeit des 
forumZFD und sei-
ner Partnerorgani-
sationen in Lagern 
für syrische Flücht-
linge in der Bekaa-
Ebene und in 
palästinensischen 
Ghettos in Beirut 
und Tripoli. Dabei 

zeigt Evers die Herausforderungen auf, die 
sowohl für die Mitarbeitenden als auch 
für die Flüchtlinge und ihre libanesischen 
Nachbarinnen und Nachbarn bestehen. 
Bestellung:
www.forumzfd.de/impuls_7
Telefon: 0221 91 27 32 0
E-Mail: kontakt@forumZFD.de   

Neuer Impuls-Band:

Friedensarbeit in Flücht-
lingslagern im Libanon

Das Konsortium Ziviler Friedensdienst 
(ZFD) veröffentlichte jüngst ein Online-
Dossier über die Arbeit des Zivilen Frie-
densdienstes zu Flucht: 65 Millionen Men-
schen befinden sich aktuell auf der Flucht, 
so viele wie noch nie. Der Zivile Friedens-
dienst arbeitet mit Fachkräften ziviler Kon-
fliktbearbeitung daran, in betroffenen Re-
gionen Gewalt zu verhindern und Frieden 
zu fördern.
Das  Online-Dossier ist einsehbar unter: 
http://flucht.ziviler-friedensdienst.org  

Neues Online-Dossier:

Zivile Konfliktbearbeitung 
hilft beim Phänomen Flucht

Zum Jubiläum 
hat das forumZFD 
eine 40-seitige 
Broschüre he-
rausgegeben. In 
einem Gespräch 
mit dem Journa-
listen Andreas Zu-
mach zeichnen drei Gründungsmitglieder 
die Entwicklung des Vereins von einer eh-
renamtlichen Friedensinitiative zu einer 
weltweit engagierten Friedensorganisation 
nach. Zusätzlich werfen zahlreiche kürzere 
Artikel Schlaglichter auf 20 Jahre forumZFD.
Bestellung:
www.forumzfd.de/20JahreforumZFD
Telefon: 0221 91 27 32 0
E-Mail: kontakt@forumZFD.de   

Rückblick auf 20 Jahre 
Forum Ziviler Friedensdienst:

Entschieden für Frieden
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Unter Federführung des Auswärtigen 
Amts will die Bundesregierung unter 
dem Titel „Leitlinien Krisenengagement 
und Friedensförderung“ ein neues 
Grundlagendokument für ihr internatio-
nales Krisenengagement erarbeiten. Die 
Leitlinien sollen 2017 den Aktionsplan 
„Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung 
und Friedenskonsolidierung“ aus dem 
Jahr 2004 ersetzen.

Das forumZFD begrüßt und unterstützt 
als Teil der Plattform Zivile Konfliktbe-
arbeitung (Plattform ZKB) den Prozess: 
Friedenslogik und langfristige Perspek-
tiven und Pläne für Krisenregionen seien 
das Gebot der Stunde, nicht die kurzfri-
stigen Interessen der Sicherheitslogik. In 
der Aufnahme des Begriffs „Friedensför-
derung“ in den Titel der neuen Leitlinien 
sieht die Plattform ZKB einen wichtigen 
Hinweis zu einer stärkeren Ausrichtung 
der deutschen Außenpolitik auf zivile 
Instrumente der Friedensförderung. Zu 
dieser Ausrichtung am globalen Ge-
meinwohl hat sich die Bundesregierung 
im Rahmen der 2030-Agenda für nach-
haltige Entwicklung verpflichtet. 	      

Leitlinien Krisenengagement und 
Friedensförderung:

Bundesregierung feilt an 
Grundlagendokument für 
Krisenengagement 

„Neue Geschichten braucht das Land“  
Friedenslogische Aktionstagung

21.-22. Oktober 2016
Arbeitnehmer-Zentrum Königswinter (Johannes-Albers-Allee 3)

Täglich erreichen uns Bilder von Zerstö-
rungen durch Kriege und Konflikte. Die 
Schicksale von Geflüchteten machen uns 
sprachlos und ohnmächtig. Gleichzeitig 
erleben wir in Deutschland eine zuneh-
mende Polarisierung und Polemik, die Salon-
fähigkeit rechten Gedankenguts und offene 
Gewalt gegen Geflüchtete. 

Doch jede Krise steht auch für die Chance auf Veränderung und Neugestaltung. Was wir 
dazu brauchen, ist eine positive Vision, um Wandel zu gestalten und nicht von ihm überrollt 
zu werden. Eine tragfähige Geschichte von einer freien, solidarischen und sympathischen 
Gesellschaft, die ihre Vielfalt schätzt und die Grundwerte wie Freiheit, Respekt und Solidari-
tät hochhält. Diese Geschichte lässt sich speisen aus Zuversicht spendenden Ansätzen der 
2030-Agenda und einem Konzept der Friedenslogik. 

Doch wie lässt sich eine solche Geschichte konsistent erzählen? Wie kann sie Grundlage für 
unser friedenspolitisches Engagement sein? Wie kann sie tragfähige Antworten für alle Men-
schen in der Gesellschaft geben?

Gemeinsam wollen wir auf der Aktionstagung unsere Sprache wiederfinden und eine positive 
Vision für die Welt von heute und von morgen entwickeln. Dieses Zukunftsbild soll uns helfen, 
die 2030-Agenda in die deutsche Gesellschaft zu tragen und friedenslogische Denk- und 
Handelsmuster zu verbreiten.

Mit (angefragt): Prof. Dr. Hanne-Margret Birckenbach (Kuratorium forumZFD), Johannes Krause 
(Impuls – Agentur für angewandte Utopien) und Dominique Pannke (Vorstand forumZFD)

Die Teilnahme an der Aktionstagung kostet 25 Euro einschließlich Verpflegung und Übernach-
tung im Einzelzimmer. 

Informationen und Anmeldung bei:  Richard Klasen (Referent UN-Agenda 2030 im forumZFD) 
Tel.: 0221 912732-37     E-Mail: klasen@forumzfd.de 				        

Gefördert von Engagement Global im Auftrag des BMZ			                                                     

Foto von der Aktionstagung im Herbst 2015.
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Unter dem Motto „Vielfalt leben! Gemeinsam für den Frieden“ setzen bei den 
Friedensläufen des forumZFD und seiner Kooperationspartner mehr als 16.000 
Schülerinnen und Schüler in sechs Städten eindrucksvolle Zeichen für eine Will-
kommenskultur und Solidarität mit Geflüchteten. 

Laufen für Vielfalt und Frieden
Über 16.000 Kinder und Jugendliche starten 
bei Friedensläufen in sechs Städten

Den Start der Friedenslaufsaison 2016 
markierte der Berliner Friedenslauf im Mai: 
Allein hier gingen am Brandenburger Tor 
im Herzen der Hauptstadt 5.000 Teilneh-
mende an den Start. Auch der Darmstäd-
ter Friedenslauf im Juni zählte bereits in 
seinem ersten Jahr 3.500 Läuferinnen und 
Läufer. Bei weiteren Friedensläufen in Aa-
chen, Bremen und Neuss liefen ebenfalls 
zwischen 1.400 und 3.800 Schülerinnen 
und Schüler für den Frieden. Den Ab-
schluss der Friedenslaufsaison bildet der 
Jülicher Friedenslauf am 16. September.

Vor den Friedensläufen suchen die Läufe-
rinnen und Läufer private Sponsoren, die 
pro gelaufene Runde einen zuvor festge-
legten Betrag spenden. Mit dem Erlös der 
Läufe unterstützen die Kinder und Jugend-

lichen die Friedensarbeit des forumZFD 
sowie friedenspädagogische Projekte der 
beteiligten Schulen und Kooperations-
partner.

Im Fokus der diesjährigen Friedensläufe 
steht die Friedensarbeit des forumZFD im 
Libanon und in Deutschland. Mit den er-
laufenen Spenden bildet das forumZFD 

Friedensfachkräfte aus und entsendet sie 
in Konfliktregionen. Im Libanon fördern 
diese Fachkräfte den Dialog zwischen 
Einheimischen und Geflüchteten aus Sy-
rien, zum Beispiel durch die Ausbildung 
von Mediatoren aus allen betroffenen 
Gruppen. Auch in Deutschland berät das 
forumZFD Städte und Gemeinden zur Inte-
gration von Geflüchteten.

Begleitende Bildungsangebote unter dem 
Titel „Fluchtursachen verstehen – Geflüch-
tete willkommen heißen“ gaben den Schü-
lerinnen und Schülern die Möglichkeit, sich 
inhaltlich mit dem Thema der Friedens-
läufe auseinanderzusetzen. Workshops, 
Vorträge, Filmvorführungen und zwei 
Bildungshefte luden die Kinder und Ju-
gendlichen ein zu reflektieren, wie Flucht-
ursachen auch in unserem Lebensstil und 
Konsumverhalten begründet sind.

Im Vorfeld des Darmstädter Friedenslaufs 
etwa begleitete Claudia Al Jasem vom 
Deutsch-Syrischen Verein die Jugend-
lichen Hassan, Mohammed, Yousef und Di-
yar, von denen drei vor Kurzem aus Syrien 
geflohen waren, bei einer Gesprächsrunde 
mit gleichaltrigen Schülerinnen und Schü-
lern der Eleonorenschule. „Die vier Jungen 
waren sehr froh über das gezeigte Interesse 
der gleichaltrigen Jugendlichen. Auch die-
se empfanden die persönlichen Berichte 
als große Bereicherung und betonten, 
dass sie Schicksale von Flüchtlingen nun 
viel besser verstehen und nachempfinden 
können“, so Al Jasem.  		         

3.500 Kinder und 
Jugendliche starteten 
beim 1. Darmstädter 
Friedenslauf.

Vor dem Start des Berliner Friedenslaufes.
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Jubiläum

Grusswort der Ehrenvorsitzenden Helga Tempel
auf dem Jubiläumsfest am 4. Juni im Friedenshaus

„Mit langem Atem und 
erfüllt von Hoffnung“

Ich freue mich, ja, ich bin auch ein wenig 
stolz, heute mit Ihnen und Euch den 20. 
Geburtstag des forumZFD begehen zu kön-
nen. …

Es gibt keine Geburtsurkunde, kein beson-
deres Dokument, auf das ich im Zusammen-
hang mit der Vereinsgründung hinweisen 
könnte, aber es gibt ein Dokument aus dem 
folgenden Jahr, mit dem nicht nur Weichen 
für die künftige Entwicklung des Zivilen 
Friedensdienstes (ZFD) gestellt, sondern 
auch wichtige Türen geöffnet wurden.

Es ist dies die Berliner Erklärung vom Febru-
ar 1997. Sie wurde von einem prominent 
besetzten Runden Tisch verabschiedet, 
nachfolgend als Anzeige in der Wochenzei-
tung DIE ZEIT veröffentlicht und von meh-
reren hundert Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens unterzeichnet. Es heißt darin 
– vor fast 20 Jahren also: „ZFD meint einen 
Friedensfachdienst, der in nationalen und 

internationalen Konflikten mit den Metho-
den der gewaltfreien Konfliktaustragung 
tätig wird. Sein Ziel ist es, in gewaltfreier 
Form dazu beizutragen, den Ausbruch von 
Gewalt zu verhindern oder zu beenden 
und nach gewaltsamen Konflikten Pro-
zesse der Versöhnung in Gang zu setzen. 
Die Mitarbeitenden, Frauen und Männer 
unterschiedlichen Alters, sollen durch eine 
mehrmonatige Ausbildung zu gewaltfreien 
Einsätzen befähigt werden. Sie sollen nach 
dem Subsidiaritätsprinzip in pluraler gesell-
schaftlicher Trägerschaft arbeiten. Der Staat 
muss ... dafür die notwendigen gesetzlichen 
Rahmenbedingungen schaffen.“

Die Berliner Erklärung war ein wichtiger Ein-
stieg in die Politik. So wurde unsere Arbeit 
bereits im Mai desselben Jahres mit dem 
Gustav-Heinemann-Bürgerpreis der SPD 
ausgezeichnet. Und nachfolgend gab es 
ungezählte Gespräche mit Repräsentanten 
von Parteien und Verbänden, mit den Kir-
chen  und Friedensorganisationen.

Entscheidend für unsere positive Weiterent-
wicklung waren aber nicht an erster Stelle 

die Unterzeichner, sondern das Engage-
ment der vielen ungenannten Einzelnen, 
die meisten davon ehrenamtlich tätig, die 
in ihrem Einsatz oft bis an den Rand ihrer 
Kräfte gingen. In enger Zusammenarbeit 
folgten sie ihrer Vision von einer Welt, in der 
Menschen gewaltfrei für ihre Interessen ein-
treten und durch zivile Mittel Konflikte lösen 
können. Und sie folgten der Hoffnung, von 
dieser Vision auch Entscheidungsträger in 
Politik und Gesellschaft überzeugen und sie 
als Mitstreiter gewinnen zu können. Man-
che dieser „Menschen der ersten Stunde“ 
betrachten diese Zeit als die intensivste und 
zugleich beglückendste ihres Lebens.

Wichtig war zudem neben der Förderung 
durch den damaligen Bischof von Berlin-
Brandenburg, Wolfgang Huber, und den 
damaligen Bischof von Trier, Hermann Josef 
Spital, auch die Unterstützung durch wei-
tere Vertreter beider Kirchen sowie einer  
ganzen Reihe von zukunftsorientierten Poli-
tikern und Politkerinnen aller Parteien. 

Nicht zu vergessen ist aber auch die Unter-
stützung durch eine ganze Anzahl unserer 
Mitgliedsorganisationen. Ich hebe hier 
nur hervor allen voran den Bund für Sozi-
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Helga Tempel ist 
Mitgründerin und 
Ehrenvorsitzende 
des forumZFD.

(Fortsetzung S. 24)

Helga Tempel präsentiert die 
„Berliner Erklärung“, abgedruckt 
in DIE ZEIT im Frühjahr 1997.



Impressionen vo m Jubiläumsfest

22

Tilman Evers 
(Mitgründer des forumZFD und Vorstandmitglied)

„Wer unser Friedenshaus Am Kölner Brett betritt, 
stößt sofort auf ein kleines Bild, das die Stadt 
Köln zeigt im Jahr 1945: völlig, bis auf die Grund-

mauern zerstört, in Ruinen. Ein Bild ähnlich den Bildern, die wir 
aktuell aus Homs oder Aleppo in Syrien zu sehen bekommen. Da-
mals war ich noch ein Kind 
und habe das große Glück 
gehabt, einer Generation 
anzugehören, die 70 Jahre 
in einem Deutschland ohne 
Krieg leben konnte. Das hat 
es vorher in der deutschen 
Geschichte nicht gegeben. 
Und ich gehöre zu einer Generation, die mit solchen intellektu-
ellen und materiellen Mitteln ausgestattet war, dass sie aus die-
ser Geschichte eine Verpflichtung und ein Engagement machen 
konnte, dass es nicht bei diesen 70 Jahren bleibt.“                         

Michaela Leiss 
(Friedensfachkraft des forumZFD im Libanon)

„Es klingt vielleicht ein bisschen kitschig oder 
plakativ, wenn ich sage, dass ich daran mitwirken 
möchte, die Welt ein Stückchen weit besser zu ma-

chen. Aber das ist tatsächlich die Wahrheit. Ich wollte eigentlich 
Auslandskorrespondentin werden und über die Konflikte in der 
Welt berichten. Gewissermaßen über den Umweg der Entwick-
lungszusammenarbeit bin ich zur Friedensarbeit gekommen. Ich 
hatte gelernt, dass dann, wenn man wirklich etwas verändern 
will, man dort ansetzen muss, wo die wirklichen Probleme und wo 
die Ursachen von Konflikten zu finden sind. 

Wenn man sich heute die Welt anschaut, dann sind die vielen 
Konflikte sicher ein Grund dafür, dass unsere Welt nicht so schön 
ist, wie sie sein könnte. Das motiviert mich jeden Tag. Und natür-
lich meine vielen Kollegen und Kolleginnen, die heute hier sind, 
die mit mir gemeinsam für die gleiche Sache, für dasselbe Ziel 
eintreten. Das gibt mir die Kraft und die Freude an der Friedensar-
beit im forumZFD.“  		        	                       

Jubiläum
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Gerold König 
(Mitglied im forumZFD und 
Vorstandsmitglied von pax christi Deutschland)

„Ich möchte einen Satz zitieren, der mich sehr ge-
prägt hat. Ein Satz von Hannah Arendt: ‚Niemand 

hat das Recht, gehorsam zu sein.‘ Dieser Satz hat mich immer 
wieder nachdenklich gestimmt und mich fragen lassen, wo 
warst du eigentlich gehorsam und war dieser Gehorsam richtig 
und wirklich. Und ich sehe mein Engagement bei pax christi oder 
beim forumZFD darin, vielen Menschen zu sagen: ‚Passt auf, was 
ihr sagt und wo ihr gehorsam seid.‘ Das ist meine Motivation, wa-
rum ich diese Friedensarbeit unterstützen möchte.“                    

Nehari Sharri  
(seit 16 Jahren Friedensfachkraft des forumZFD im Kosovo)

„Ich habe am eigenen Leib erlebt, was es be-
deutet, diskriminiert zu werden, manipuliert 
zu werden. Ich weiß, was es bedeutet, für sein 

Recht auf Menschsein misshandelt zu werden, nur weil ich 
meine eigene Sprache gesprochen habe und indem ich vom 
öffentlichen Schulsystem ausgeschlossen wurde. Für mich war 
das damals, als Teenager, der Moment, wo ich alle meine Träu-
me aufgegeben habe, wo ich keine hoffnungsvolle Vision von 
der Zukunft mehr hatte. Und ich habe Krieg erleben müssen. 
Eine Zeit, in der ich in jedem Moment um meine Sicherheit und 
mein Leben fürchtete, um das meiner Familie, meiner Freunde 
und Bekannten, all den Menschen, die ich liebte. Eine Zeit, in 
der ich mich absolut machtlos fühlte, ohne Energie war. 

Daher ist meine persönliche Motivation als Vater einer Tochter 
und eines Sohnes ganz einfach die, dass ich mithelfen möchte, 
dass meine eigenen Kinder, die Kinder in meiner Verwandt-
schaft und in meinem Bekannten- und Freundeskreis nicht 
dieselben Erfahrungen machen müssen wie ich. Ich wünsche 
mir, dass meine Kinder die Gelegenheit haben, sich mit positi-
ven Werten einzubringen, um eine friedliche und gerechte Ge-
sellschaft aufzubauen. Ich möchte ihnen ermöglichen, Träume 
zu haben und diese Träume zu verwirklichen.“   	                       

Jubiläum
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ale Verteidiung (BSV), pax christi in seinen 
Gliederungen,  Ohne Rüstung leben – aber 
auch so langjährige Partnerorganisationen 
wie die Aktionsgemeinschaft Dienst für 
den Frieden (AGDF) oder in den Anfängen 
auch die Arbeitsgemeinschaft für Entwick-
lungshilfe (AGEH) und nicht zuletzt auch die 
Zusammenarbeit mit den Partnern im Kon-
sortium ZFD. 

Blicken wir zurück auf die 20 Jahre: Was ha-
ben wir geschafft? Einige Schlaglichter:

 Wir haben es geschafft, eine zivilgesell-
schaftliche Initiative in nur sieben Jahren 
Advocacy-Arbeit politikfähig zu machen 
und dafür eine nicht unbeträchtliche öf-
fentliche Finanzierung zu erreichen. Bis 
heute waren über 1.000 Fachkräfte im 
ZFD der verschiedenen Träger tätig.

  Wir selbst als forumZFD haben verschie-
dene Projekte zur Gewaltminderung und 
Konflikttransformation auch im Inland 
geplant, beworben und durchgeführt 
und haben damit für den ZFD – auch 
im Zusammenwirken mit den anderen 
Trägern – breite politische Anerkennung 
erworben.

       Wir haben ein europäisches Netzwerk ähn-
licher Initiativen aufgebaut und aktiv an 
der Gründung und Umsetzung der globa-
len Nonviolent Peaceforce mitgewirkt.

  Besonders hervorzuheben ist: Aus den 
Qualifizierungskursen der Neunzigerjah-
re  ist eine Akademie für Konflikttransfor-
mation erwachsen, die sich großen Inte-
resses und breiter Anerkennung erfreut. 

Ziviler Friedensdienst ohne professionelle 
Vorbereitung ist nicht mehr denkbar.

 Und schließlich haben wir gerade auch 
in den letzten Jahren unsere Kontakte in 
die Politik verstärken können. Wir haben 
bei vielen Politikern mit unseren Forde-
rungen nach einem Ausbau der zivilen 
Mittel zur Gewalteindämmung zumin-
dest Gehör und oft auch Zustimmung 
gefunden. Wir hoffen, dass dem zeitnah 
überzeugende Taten folgen werden.

Meine Zeit reicht nicht, um diese Reihe fort-
zusetzen – auch in Bezug auf die wichtige 
interne Weiterentwicklung unserer Organi-
sation. Aber es ist mir ein Bedürfnis, denen 
zu danken, die täglich hier im Friedenshaus 
das Erreichte sichern, konkrete nächste 
Schritte planen und darüber hinaus sowohl 
in Bezug auf Struktur als auch Inhalte und 
Ziele unserer Arbeit die Weichen für die Zu-
kunft stellen. ...

Lassen sie uns gemeinsam mit den für uns 
Tätigen hier in Deutschland und in den Pro-
jekten weltweit, zusammen mit dem Vor-
stand, unseren Mitgliedsorganisationen und 
allen, die sich für den Zivilen Friedensdienst 
einsetzen, z.B. auch in der Stiftung forumZFD, 
vorwärts schauen auf die nächsten 20 Jahre – 
voll Freude an dem Gemeinschaftswerk, mit 
langem Atem und erfüllt von der Hoffnung 
auf weiteres Gelingen und voller Elan.

Wie heißt es zum Abschluss der Berliner Er-
klärung: Die Zeit ist reif, sich in neuen Formen 
der nationalen und internationalen Verant-
wortung für Frieden und Völkerverständi-
gung zu stellen – das galt damals und erst 
recht heute.     		    	        

Mitarbeitende aus aller Welt 
zu Gast im 
Friedenshaus in Köln

Es war eine außergewöhnliche Woche, 
die mit dem Jubiläumfest am 4. Juni zum 
20-jährigen Bestehen des forumZFD ih-
ren Höhepunkt fand. Außergewöhnlich 
deshalb, weil über 70 internationale und 
lokale Mitarbeitende aus unseren Frie-
densprojekten aus aller Welt nach Köln 

gekommen waren: aus Kambodscha und 
den Philippinen, aus Israel & Palästina, aus 
dem Libanon, aus Serbien, Mazedonien, 
dem Kosovo, aus Bosnien-Herzegowina 
und Deutschland. Eine Woche lang bot 
sich unseren weltweit angereisten Gästen 
gemeinsam mit den Mitarbeitenden der 
Geschäftsstelle in Köln sowie zahlreichen 
ehrenamtlich Engagierten die Gelegen-
heit, sich über die gemeinsamen Erfah-
rungen der Friedensarbeit in ihren Län-
dern und in Deutschland auszutauschen. 
Diese Woche wird bei allen in langer Erin-
nerung bleiben.	             	                        

24

(Fortsetzung von S. 21)



Rätsel

Rätsel
Diesmal gibt es etwas zu gewinnen. Senden Sie 
uns bis zum 15. September das Lösungswort zu. 
Unter den Einsendenden verlosen wir dreimal 
ein Informationspaket bestehend aus unseren 
letzten drei Impuls-Bänden sowie unserer 
Jubiläumsbroschüre „Entschieden für Frieden“. 
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(Die Auflösung des Rätsels finden Sie ab dem 1. 
September unter www.spenden.forumzfd.de)

Hier die Rätsel-Fragen:
  1. Katholisches Hilfswerk
  2. Engl. Frieden
  3. Politische Aktion
  4. Hauptstadt von Kambodscha
  5. Berg in Jerusalem
  6. Hauptstadt des Kosovo
  7. Voreingenommenheit
  8. Geerbtes Vermögen
  9. Hafenstadt im Libanon
10. Auf lange Sicht
11. Letztwillige Verfügung
12. Südliche Insel der Philippinen
13. Seelische Erschütterung
14. Erzählmuster
15. Hauptstadt Serbiens
16. Abkz. Flüchtlingswerk der 
       Vereinten Nationen
17. Muslimischer Fastenmonat
18. Fluss durch Israel
19. Organ der Vereinten Nationen
20. Psychische Anspannung
21. Amtliche Urkunde
22. Land der Olympischen Spiele 2016
23. Automarke
24. Innere Richtungsänderung 

Lösungswort(e):

6



STIFTUNG

Friedensarbeit langfristig fördern
ZustifterInnen-Versammlung für die Zukunft optimistisch

Eine positive Bilanz zog die StifterInnen-Versammlung, die am 4. Juni im 
Vorfeld des Jubiläumsfestes des forumZFD im Friedenshaus Am Kölner Brett 
zusammenkam. Die Versammlung entlastete den Vorstand, gab grünes Licht für 
die Umsetzung von Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit und verabschiedete 
den Haushalt.

Spendenkonto STIFTUNG
Bank für Sozialwirtschaft (BfS)      
BIC/SWIFT:  BFS WDE 33XXX     

IBAN: DE30 3702 0500 0001 4123 00 
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Nach einem deutlichen Kapitalzuwachs 
um über 70.000€ im Jahr 2015, dem ersten 
Jahr nach der Gründung der STIFTUNG, 
hatte sich der Vorstand für das Jahr 2016 

einen weiteren substanziellen Zuwachs 
erhofft. Weil aber im ersten Halbjahr die 
Zustiftungen (bislang 18.000€) nicht so 
zahlreich ausfielen wie erwartet, redu-
zierte die ZustifterInnen-Versammlung 
auf Vorschlag des Vorstandes die ange-
nommenen Zuwächse für das Jahr 2016 
von 50.000 auf 30.000 €. 

Zugleich stimmte die Versammlung ein-
stimmig zu, die Werbemaßnahmen für die 
Stiftung deutlich zu verstärken. „Es ist ge-
genwärtig besonders notwendig, auf die 

spezifischen Möglichkeiten aufmerksam 
zu machen, die sich mit einer Zustiftung 
und einer Stiftung generell eröffnen, um 
langfristig eine in die Zukunft weisende 
Friedenspolitik zu fördern“, begründete 
Margrit Röhm, stellvertretende Vorsit-
zende der Stiftung, die vorgeschlagenen 
Maßnahmen. Gemeinsam mit dem Fund-
raising-Verantwortlichen des forumZFD 
sollen noch im laufenden Jahr entspre-
chende Maßnahmen in Angriff genom-
men werden, um den Bekanntheitsgrad 
der Stiftung zu erhöhen.

Noch auf der Sitzung kündigten Teil-
nehmende an der ZustifterInnen-Ver-
sammlung weitere Zustiftungen für das 
laufende Jahr an. „Nach diesem Treffen 
erhöhen sich die Chancen deutlich, die 
Friedensarbeit des forumZFD auch im 
Jahr 2016 mit einer deutlichen Förder-
summe unterstützen zu können, auch 
wenn der Beitrag vermutlich nicht ganz 
die Fördersumme von 11.500 € wie im 
Vorjahr erreichen wird“, resümierte der 
Stiftungsvorsitzende Heinz Wagner.

Ansprechpartner:
Thomas Oelerich (Tel. 0221 91 27 32 - 32)
E-Mail: oelerich@STIFTUNG-forumZFD.de

Mitglieder der ZustifterInnen-Versammlung der STIFTUNG Forum Ziviler Friedensdienst 
auf der Sitzung Anfang Juni im Friedenshaus Am Kölner Brett.



Spenden

Wie Sie das forumZFD 
unterstützen können ...

  Online-Banking / Ihre Spende übers Internet
Viele unserer Spenderinnen und Spender nutzen das Online-Banking, um uns eine Spende zukom-
men zu lassen. Unsere Bitte: Geben Sie Ihren Namen und Ihre Adresse vollständig an, damit wir Ih-
nen eine Zuwendungsbestätigung schicken können. Die Spendenbescheinigungen versenden wir 
automatisch mit Beginn des neuen Jahres. Spenden oder eine regelmäßige Förderermächtigung 
erteilen können Sie auch unter:  www.forumzfd.de/spenden.             
     	

 Regelmässige Spenden
Mit einer regelmäßigen Spende (Einzugser-
mächtigung oder Dauerauftrag) helfen Sie, 
unsere Friedensprojekte und die Öffentlich-
keitsarbeit langfristig planbarer zu machen. 
Einen Überweisungsträger bzw. ein Formular 
für eine regelmäßige Förderung finden Sie im 
Anschreiben zu diesem MAGAZIN.        
	  

  Mitglied oder Förderer werden
34 Mitgliedsorganisationen, 123 Einzelmitglieder, 
600 regelmäßige Förderer und weitere ca. 1.700 
Einzelspenderinnen und -spender bilden die 
finanzielle Basis unserer Friedensarbeit. Wir freu-
en uns besonders über neue Mitglieder (Beitrag 
180,00 Euro im Jahr / erm. 90,00 Euro). Selbstver-
ständlich erhalten Sie von uns als gemeinnützig 
anerkannte Organisation eine Zuwendungs-
bestätigung.

Ihr Ansprechpartner

Bei Fragen zu Spenden oder zur STIFTUNG 
wenden Sie sich bitte an:     
Thomas Oelerich  
Tel. : 0221  91 27 32 - 32 
oder per E-Mail  unter
oelerich@forumZFD.de.  

Transparenzinitiative
Das forumZFD ist Unterzeichner der Initiative.

www.forumZFD.de/transparenzinitiative

Spendenkonto forumZFD 
Bank für Sozialwirtschaft (BfS)      BIC/SWIFT:  BFS WDE 33XXX   

IBAN: DE37 3702 0500 0008 2401 01  

____

___

___

___

___

Spendenbarometer
Spendeneinnahmen im Jahr 2016

Zielsetzung für 
2016 (in EUR)

Spendenstand 
02.08.2016 (in Euro)

Bis zum 31.07.2016 haben wir 
einen Spendenstand von knapp 
über 245.000 Euro erreicht.

Für das Jahr 2016 sind im 
Haushalt Spendeneinnahmen 
in Höhe von insgesamt 330.000 
Euro für die Friedensprojekte im 
In- und Ausland sowie für unsere 
Kampagnen- und Öffentlich-
keitsarbeit eingeplant.

Allen Spenderinnen und Spen-
dern gilt unser herzlicher Dank!

330.000 

300.000

245.000

200.000

100.000

Auktion für 
den guten 
Zweck
Seit vielen Jahren beglei-
tet die Künstlerin Rosemarie Bach die Arbeit 
des forumZFD. Eine Spende, schrieb sie uns 
als Antwort auf ein Spendenschreiben, sei ihr 
leider nicht möglich, aber sie könnte uns zwei 
Bilder aus ihrem Fundus zur Verfügung stellen, 
die wir ja vielleicht versteigern könnten.

Das Angebot haben wir gerne angenommen 
und zwei von ihr angebotene Bilder ausge-
sucht. Eines der Bilder (Junges Mädchen aus 
Nicaragua) wurde im Rahmen einer ameri-
kanischen Versteigerung auf unserem Jubi-
läumsfest am 4. Juni versteigert. Sage und 
schreibe 342,83 Euro kamen an Spenden für 
unsere Projektarbeit zusammen.

Das zweite Bild (Ham-
burg – an der Elbe) bo-
ten wir über eine Ver-
steigerung im Internet 
an. Hier konnten Inte-

ressenten schätzen, welche Ersteigerungssum-
me zwischen 10 und 30 Euro vom forumZFD 
festgelegt worden war. Jede geschätzte Sum-
me war automatisch eine Spende an das 
forumZFD und die Person, die dem festge-
legten Betrag am nächsten kam, erhielt den 
Zuschlag. Insgesamt erbrachte diese Online-
Versteigerung 269,82 Euro an Spenden ein.

Unser Dank gilt Frau Rosemarie Bach für die 
Zurverfügungstellung der Bilder und allen Per-
sonen, die sich an den beiden Auktionen betei-
ligt haben.  			            
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Zum Schluss

Denkanstoß
„Wenn du sprichst, wiederholst du nur, was du 
sowieso schon weißt; wenn du aber zuhörst, 
kannst du unter Umständen etwas Neues lernen.“
							        (Dalai Lama)
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